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SARA BLASER

 Für eine Schreinerei mögen 
Sägespäne ein Abfallprodukt 
sein, ein Chemiebetrieb hin-
gegen könnte sie für die Syn-

these von Vanillin weiterverwen-
den. Eierschalen lassen sich in der 
Produktion von Medikamenten 
einsetzen, und CO2, ein klassisches 
Emissionsprodukt, eignet sich zur 
Düngung von Gewächshäusern. Die-
se Beispiele zeigen: In alltäglichen 
Prozessen stecken eine Menge Ener-
gie oder Rohstoffe, die grösstenteils 
verloren gehen. Dieser Problematik 
nimmt sich Sharebox an. Mit einer 
Softwareplattform, auf der Indus-
trie- und Handwerksbetriebe ihre 
Abfallprodukte anbieten, sollen  
europaweit Ressourcen und CO2-
Emissionen gespart werden. 

Siebzehn Partner
«Neben dem ökologischen Nut-
zen soll dadurch auch eine  
wirtschaftliche Win-win-Situa-
tion entstehen», sagt Christian  
Adlhart vom Institut für Chemie 
und Biotechnologie. «Eine Partei 
wird ihre Abfälle los, ohne für die 
Entsorgung zu bezahlen, die ande-
re kann teure Primärressourcen 

durch preiswerte Nebenprodukte 
ersetzen.» Adlhart leitet gemein-
sam mit Jürgen Ebert eine der bei-
den Forschungsgruppen der ZHAW, 
die an diesem Projekt beteiligt sind. 
Insgesamt arbeiten siebzehn For-
schungs- und Industriepartner aus 
mehreren europäischen Ländern 

am Projekt mit, das von der EU mit 
5,5 Mio. Euro gefördert wird. Da-
runter befinden sich sieben Indus-
triecluster und Handelskammern 
aus Grossbritannien, Deutschland,  
Spanien und der Türkei. Die Ziele sind 
ehrgeizig: Innerhalb von fünf Jah-
ren sollen 50 Mio. Tonnen CO2-Äqui-
valente, 76 Mio. Tonnen Ressour-
cen sowie Kosten in der Höhe von  
1,4 Mrd. Euro eingespart werden. 

«Wenn ich als Suchbegriff Vanil-
lin eingebe, soll der Anbieter von Sä-
gespänen erscheinen», fasst Adlhart 
die angestrebte Funktionsweise zu-

sammen. Basis für dieses Matching 
bildet das Wissen über die Verwen-
dungsmöglichkeiten verschiedener 
Abfallstoffe. «Dass sich z.B. alte Au-
toreifen für die Zementherstellung 
eignen, ist wahrscheinlich nicht  
jedem bekannt», sagt Adlhart. Eine 
Arbeitsgruppe beschäftigt sich da-
rum ausschliesslich mit der Frage 
nach möglichen Synergien. Für die 
Weiterverwendung müssen ver-
unreinigte Abfallstoffe aufbereitet 
oder Rohstoffe wie etwa Phosphor 
aus Abwasser zurückgewonnen wer-
den. Damit setzen sich die Filtrati-
onsexperten Adlhart und Ebert aus-
einander. In den letzten Monaten 
hat ihr Team die Eigenschaften von 
über 500 gängigen Filterhilfsstoffen 
getestet und dokumentiert. Dieses 
Wissen wird nun in die Software der 
Plattform integriert. 

Das richtige Mass an Information
Neben dem qualitativ hochwer-
tigen Matching seien weitere He-
rausforderungen, eine gemeinsame 
Sprache und das richtige Mass an 
Information über die angebote-
nen Stoffe zu finden. «Die Abfall-
klassifikationen sind innerhalb von  
Eu ropa sehr unterschiedlich. Es 
muss klar sein, wovon man spricht», 

 SHAREBOX

Wie eine digitale Plattform   
aus Abfällen Ressourcen macht
Jährlich werden Tonnen von Materialien verbrannt oder deponiert, die 
für andere Unternehmen als Rohstoffe noch brauchbar wären. Sharebox, 
ein Forschungsprojekt im Rahmen von Horizon 2020 soll helfen.

«Dass sich alte  
Autoreifen für die  

Zementherstellung 
eignen, ist nicht  
jedem bekannt.»

Christian Adlhart
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gibt René Itten, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Forschungsgrup-
pe Ökobilanzierung zu bedenken.  
Diese Gruppe wird in einer späteren 
Projektphase untersuchen, ob die 
selbst gesteckten Nachhaltigkeits-
ziele erreicht wurden. «Anbieter 
sind eher zurückhaltend mit Infor-
mationen, denn sie geben damit 
Anhaltspunkte über ihre Produk-
tion preis. Käufer hingegen wollen 
natürlich so viel wie möglich wis-
sen.» Die Plattform soll deshalb die 
folgenden Kernfragen beantworten: 
Was wird angeboten (anhand von 
Abfallcodes)? Wie viel davon? Wann 
und wo ist es erhältlich?  

Keine Handelsplattform
Sharebox soll sich explizit darauf 
beschränken, den Kontakt zwischen 
interessierten Parteien herzustel-
len und Know-how über mögliche 
Synergien anzubieten. «Preisver-
handlungen und sonstige Rahmen-
bedingungen sind Sache der Ge-
schäftspartner», sagt Itten. «Zu un-
terschiedlich sind die Abfallregula-
tionen europaweit und ausserdem 
soll es keine formalen Vorgaben für 
das Geschäft geben – es muss nicht 
ein klassisches Verkaufsgeschäft 
mit nur einem Verkäufer und einem 
Käufer sein.» Ähnliche Projekte 
auf nationaler Ebene gibt es bereits  
einige. Grossbritannien hat mit dem 
NISP (National Industrial Symbio-
sis Programme) bereits eine erfolg-
reiche Basis für den Know-how-Aus-
tausch und mögliche Symbiosen bei 
Industrieabfällen gelegt. Mit einem 
europaweiten Projekt, das später  
allen Interessierten offenstehen 
soll, geht man noch einen Schritt 
weiter. 

Das vierjährige EU-Projekt hat 
bald Halbzeit. Die Ziele der ersten 
Phase wurden erreicht und Share-
box gilt als Musterschüler im Hori-
zon-2020-Bereich. «Es ist eine tolle 
Erfahrung, an einem derart grossen 
Projekt mitzuarbeiten», so Adlhart: 
«Wir haben viel gelernt und ausser-
dem hat es uns die Türe für weitere 
Forschungsprojekte geöffnet.» ◼
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Durch die neue Plattform wird die eine Partei ihre Abfälle los, ohne für die Ent-
sorgung zu bezahlen, die andere kann teure Primärressourcen ersetzen. 

Q u e l l e :  Z H AW,  I C BT

VOM LINEAREN ZUM ZIRKULÄR SYMBIOTISCHEN  
INDUSTRIELLEN SYSTEM
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